









Ist	 das	 Italien?	 Wo	 sind	 der	 strahlend	 blaue	
Himmel,	 die	 wiedererkennbaren	 Landschafts‐
motive	 und	 die	 Tarantella‐tanzenden	 Ciociare?	
Der	 römische	 Landschaftsmaler	 Nino	 Costa	
(1826‐1903)	 war	 sich	 der	 Konventionen	 von	
Italiendarstellungen	im	19.	Jahrhundert	durchaus	
bewusst,	entschied	sich	 jedoch	 für	eine	subtilere	
und	 persönlichere	 Präsentation	 seiner	 Heimat.	
Das	 monumentale	 Landschaftsgemälde	 Ein	
Scirocco‐Tag	 an	 der	 Küste	 nahe	 Rom	 ist	 eines	
seiner	 Hauptwerke	 und	 vereint	 in	 sich	 die	
Prinzipien	 seiner	 Kunst.	 Es	 zeigt	 einen	 Küsten‐
abschnitt	in	der	Nähe	Roms	zur	Zeit	des	Sciroccos,	
dem	 heißen,	 Saharasand	 bringenden	 Wind	 aus	
Nordafrika.	Ein	kräftiger	Mann	mit	bloßem	Ober‐
körper	 schleppt	 sich	 von	 der	 drückenden	 Hitze	
und	 dem	 Gewicht	 seines	 mit	 Laub	 bedeckten	
Korbes	gebeugt	durch	eine	karge	Dünenlandschaft	
vom	 Meer	 Richtung	 Landes‐inneres.	 Die	 weiße	
Hose	mit	breitem	roten	Band	weist	ihn	als	Fischer	
aus.	Das	 kleine	Boot	 am	 Strand	 rechts	 lässt	 ver‐
muten,	dass	er	gerade	vom	Fang	zurückgekehrt	ist	
und	 die	 Fische,	 von	 Zweigen	 gegen	 die	 direkte	
Sonneneinstrahlung	 geschützt,	 im	 Korb	 nach	
Hause	 trägt.	 Zwischen	 Boot	 und	Mann	 steht	 ein	





rechteckigen	 Öffnung,	 die	 von	 Menschenhand	
gemacht	 zu	 sein	 scheint.	 Der	 Rest	 des	 sandigen	
Untergrunds	 ist	 mit	 Büscheln	 von	 trockenem	
Dünengras	bewachsen.		





Ockertöne	 dominieren	 den	 Vordergrund,	 Braun	
und	 verschiedene	 Schattierungen	 von	 Grün	 den	
Mittelgrund	und	Grün‐blau	 sowie	Grau	 gemischt	
mit	Ocker	und	Blautönen	den	Hintergrund.	Costa	
stellt	 einen	 real	 existierenden	 Küstenabschnitt	
dar,	doch	verweisen	Komposition	und	Verteilung	
von	Farbmassen	 auf	 Schemata	 klassischer	 Ideal‐
landschaften.	 Außer	 einer	 kurzen	Phase	 des	Un‐
terrichts	 bei	 akademischen	 Lehrern	 zu	 Beginn	
seiner	Karriere	Ende	der	1840er	Jahre	hatte	Costa	
jedoch	 keine	 klassische	 Kunstausbildung	 genos‐
sen,	kannte	und	schätzte	aber	die	ausgewogenen	
Landschaftskompositionen	 von	 Claude	 Lorrain	
und	dessen	Nachfolgern.	Costa	scheint	ihre	Prinzi‐
pien	 verinnerlicht	 zu	haben	und	komponierte	 in	
seinem	 Streben	 nach	 Harmonie	 sozusagen	 mit	
dem	 Auge,	 indem	 er	 bestimmte	 Landschaftsaus‐
schnitte	 wählte,	 die	 in	 sich	 stimmig	 waren.	
Nachdem	 Costa	 sich	 von	 akademischen	 Lehrern	
losgesagt	und	der	Landschaftsmalerei	zugewandt	
hatte,	verbrachte	er	viel	Zeit	im	Umland	von	Rom	
um	 allein	 oder	 mit	 Kollegen	 nach	 der	 Natur	 zu	
arbeiten.	Hier	fand	er	seine	Motive,	studierte	De‐
tails	 und	 atmosphärische	 Stimmungen	 für	 seine	





Scirocco‐Tag	 in	 den	 Jahren	 1852/53	 (Rossetti	
Agresti	1904,	S.	65).	Die	Galleria	Nazionale	d’Arte	
Moderna	in	Rom	besitzt	eine	Studie	für	den	Baum,	
die	 auf	 der	 Rückseite	 1855	 datiert	 ist.	 Dasselbe	
Motiv	wählte	der	englische	Maler	George	Heming	
Mason	(1818‐1872)	für	eine	Skizze,	was	auf	eine	
Zusammenarbeit	 vor	 Ort	 hindeutet.	 Costa	 hatte	





Mason	 die	 Grundlagen	 seiner	 Kunst	 entwickelt	
hatte.	 Zeitgleich	 mit	 Mason	 machte	 Costa	 die	






schaft	 verbinden	 sollte.	 Ausgehend	 von	 diesen	
Kontakten	 entwickelte	 Costa	 über	 die	 Jahre	
hinweg	 ein	 Netzwerk	 britischer	 Künstler	 und	
Sammler,	 die	 seine	 stimmungsvollen,	 oft	 melan‐
cholischen	Ansichten	der	italienischen	Landschaft	
für	 ihre	 Subtilität	 und	 poetische	 Stimmung	
schätzten.	 In	 seiner	Heimat	 fühlte	 sich	 Costa	 oft	
unverstanden	und	so	konzentrierte	er	sich	auf	den	
ohnehin	 lukrativeren	 britischen	Markt.	 Er	 zeigte	
seine	 Werke	 unter	 anderem	 in	 London	 in	 der	
Royal	 Academy	 of	 Arts	 sowie	 der	 Grosvenor	
Gallery	 und	 New	 Gallery,	 Ausstellungsorten,	 die	
dem	Aesthetic	Movement	 verbunden	waren.	Mit	
Ein	 Scirocco‐Tag	 machte	 Costa	 1874	 sein	 Debut	
bei	der	Royal	Academy	(Royal	Academy	Exhibitors	
1905,	Bd.	2,	S.	172).	Das	Gemälde	blieb	unverkauft	













trees	 sympathise.”	 (Brief	 von	 Brooke	 an	 Costa,	
London,	16.	Juli	1879,	zit.	n.	Agresti	1904,	S.	170–
171).	
Costa	 strebte	 nach	 einer	 von	 empirischen	
Erfahrungen	 gestützten	 Darstellung	 atmosphä‐
rischer	Stimmungen,	mit	denen	 tiefere	Wahrhei‐
ten	transportiert	werden	können.	Figuren	wie	der	
Fischer	 sind	 Stimmungsträger	 die	 eins	 sind	 mit	
der	 Natur,	 die	 sie	 umgibt.	 In	 dem	 hier	 bespro‐
chenen	 Gemälde	 zeigt	 sich	 dies	 durch	 formale	
Parallelen	 wie	 der	 Wiederholung	 des	 Neigungs‐
grats	 von	Mann	 und	Baum.	Darüber	 hinaus	 ver‐
mitteln	 die	 grau,	 blau	 und	 ockerfarbenen	 Schat‐
tierungen	des	Himmels	dem	Betrachter	das	Gefühl	
von	 drückender	 Hitze	 der	 mit	 Sandpartikeln	
aufgeladenen	 Luft.	 Brookes	 Interpretation	 zeigt,	
dass	 Costas	 Umsetzung	 der	 Idee	 aufging.	 Die	
Darstellung	spezifischer	meteorologischer	Beson‐
derheiten	 –	wie	 dem	 Scirocco	 an	 der	 römischen	
Küste	–	nutzte	Costa	um	sein	Land	in	Facetten	jen‐
seits	von	Stereotypen	zu	präsentieren,	was	nicht	
selten	 zu	 Unverständnis	 beim	 breiten	 Publikum	
führte.	 „Our	 greatest	 Art	 critic	 complained	 that	
Signor	 Costa	 saw	 Italy	 without	 the	 sun,	 and	 its	
people	without	 the	 joyousness.	 It	 is	 true	 that	he	
oftentimes	appears	to	prefer	his	country	when	she	
is	 veiled	 in	 cloud	or	mist,	 or	 by	 the	 approach	of	
night.“	(The	Costa	Collection	1882,	S.	221).		
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